
1C Bruder. In diesem Sınn sınd WIr miıt Jesus tragısche Vorbereıiter des CI WAAI-

mess1anıschen Reiches. Ich wünschte, die Juden begriffen, W1€ ahe der
wahre Jesus ıhrem Herzen steht, und die Kırchen befreiten Jesus VO den SE
seln iıhrer Dogmatık und dem Pılbul kanoniıscher Rechtsgläubigkeit.

Man ann9 da{ß Juden und Chrısten vieltfach nıcht 1n die heiligen Be-
7ıirke (sottes vorgedrungen sind Wenn WIr 1aber gegenseılt1g HIISGTITE aufßerli-
chen Umhüllungen wegwertfen, stehen VT 1mM Heılıgtum (sottes und sehen,
W1e€e ahe Juden und Chrısten beisamrnenstehen. Keıne Offenbarung raucht
ıhren Standpunkt aufzugeben. ber eıne Metamorphose 1ST für die letzte Er-
kenntnis (sottes LEHSETE Auifgabe. SO ISt, W1€e Martın Buber SagL, hoffen, da{ß
die Religionen sıch AdUS ıhren „Exilen befrejen“

Josef Wohlmuth, Im Geheimnis einander ahe Theologische Autfsätze
ZU Verhältnis VO Judentum und Christentum. Verlag Schönıingh, DPa-
erborn 1996 FE Seliten.

Was der Verfasser, Dogmatiker der kath.-theol Fakultät der Universıität
Bonn, 1n seınen Beıiträgen vorlegt, 1St ungewöhnlıch und bıs ZU glühenden
Kern eıner heutigen Glaubensrechenschaft vorstofßend (1 etir 3,45) Das
Buch enthält fünf Problembereiche: Grundsätzliches ZUr Unterscheidung des
Jüdischen VO Christlichen, Aspekte des Schöpfungsglaubens, (3OfFf und
SCLCE Erlösung, Eschatologie und theologische Asthetik.
Im Zentrum dieses thematischen Aufrisses steht dıe Auseinandersetzung mı1t
den Jüdıschen Philosophen Emmanuyel Levınas und Walter Benjamın. Die
Schriften dieser prägenden Geistesgestalten 1mM Judentum des zwanzıgsten
Jahrhunderts beginnen, das christliche Welt- und Geschichtsverständnis
befruchten. Der Vertasser stellt zunächst 1n seıiner Levinas-Analyse die Ba
deutung der Wende VO 1abendländischer Ontologie ZUrTFr Ethik, den Weg V ©
Se1in Z Anderen AUS jüdischer Inspıration heraus. Er ASt keinen 7Zweıtel
daran, da{fß C sıch 1m Fall Levınas eıne revolutionäre Umkehr der Philoso-
phie andelt, den Abschied VO absichernden Bei-sich-selbst-sein ZULT-

Verantwortung für den anderen. Anders formuliert: Levınas versuche den
tologischen Seinsrahmen durchbrechen und menschliche Exıistenz als VCI-

letzbares Ausgesetzt-sein 1m Angesicht des anderen verstehen. Der Vertas-
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SCT hebt mi1t Recht hervor, da{ß arl Rahners transzendentalphilosophischer
Ansatz och der Seinsphilosophıe verhaftet leibt, den anderen eigentlich ga
nıcht raucht. Erst durch die „gnadentheologische Korrektur“ dieses en-
ens nihert sıch Rahner eıner Gotteserfahrung, die siıch durch inkarnatori1-
sche Geschichtlichkeit auszeichnet.
Was der Vertasser 2Hab8l TE Verständnıiıs der Schöpfung be] Levınas aufzeı1gt,
führt ernNeGt 1n die Streitzone zwıischen Ontologıe und Schöpfungsglaube. Die
absolute Welttranszendenz des Schöpfers ordert eıne Philosophıe der HUG
IO nıhılo“ Wer S1Ce entwerftfen beabsichtigt, steht VOTL eiınem oroßen
Sprachproblem, enn Schöpfung AUS nıchts denken heıifßßst, sıch VO CG5OtTt als
der ersten Ursache und dem etzten Grund des Seienden verabschieden.
Gott, der seınen Geschöpfen Raum o1bt und Zeıt Läist, ıhnen Eıgenständigkeıt
und die treıie Anerkennung des Unendlichen gewährt, zıeht sıch selbst zurück.
JIieser für Levınas zentrale Gedanke STLAHAIMNIE AaUusS der jüdıschen Mystik. Ist
für das christliche schöpfungstheologische Gespräch nachvollziehbar? Wırd
der Mensch durch dıe zurückgenommene Gegenwart (sottes nıcht 1n GCSOÖft=-
verlassenheit gesturzt? Hamann oibt unNns 1n merkwürdiger Niähe
Levınas als Christ bedenken, da{ß VOT der geschichtlichen Offenbarung
das erwählte Israel schon dıe Schöpfung das Werk der höchsten Demut des
Schöpfers se1 Deshalb erscheıine sS1€e 1ın ıhrer Verborgenheıt W1e€e das Nıchts,
„eIn Beweıls der herrlichsten Majestät und leersten Entäußerung“. Weıter 1STt

Itagen: Ist nıcht das täglıche Wunder der tortbestehenden Schöpfung die
Urvoraussetzung für jeden philosophischen und theologischen Versuch, 1mM
abgründigen UnterschiedZSejenden VO Nıchts sprechen? Wenn jeder
enk- und Glaubensweg 1n dieser Rıchtung ımmMer schöpfungsvermuittelt ISt,
ann ware Levınas krıitisch entgegenzuhalten, da{ß Schöpfung als UrBejahung
(Gen BST) dem Gedanken der Irennung des Geschaftenen VO seınem Br
Sprung vorausgeht, da MmMI1t Rahners spater Erkenntnistormel „ Welt In
G dıe Auseinandersetzung mıiıt Levınas aufgenommen werden müßte.
Christliche Schöpftungstheologie könnte sıch gerade VO dieser Posıtion AUS

L1UTr den Preıs elnes bedenklichen Vertrauenverlustes aUus der Diskussion
zwıschen heutiger Kosmologie und bıblischem Schöpfungsdenken zurück-
zıiehen.
In eiınem inszenıerten Dialog zwıschen Walter Benjamın, Augustinus und
Emmanuel Levınas ber das Verhältnis VO Schöpfung und Sprache wiırd AUS

wortgläubiger Existenzerfahrung Grundlegendes ZU sprachlichen Ver-
ständnıs der Schöpfung vermuıittelt. Der Vertasser tolgt der tiefsınnıgen (zene-
sisauslegung VO Benjamın AaUus dem Jahre 1916 1n welcher die adamıtische
Benennungskraft der Sprache als gottebenbildliche Kraft verstanden wird:
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b K ım Menschen entliefs CGEO14 die Sprache, die ıhm als Medium der Schöpfung
gedient hatte, frei aAUS sıch G7OL£ ruhte, als ım Menschen seıin Schöpferisches
sıch selbst überliefs.“ Die Sprache der Dınge 1n iıhrem Geschaftensein als
menlose Anrede für die empfängliche FErkenntnis und dıe Sprache des Men-
schen sınd einander untrennbar zugeordnet. Die Gleichnisse Jesu erscheinen
1n diesem Beziehungsfeld VO  . Natur und Sprache 1n ankbar stimmender
Leuchtkraft. Und MECTEIN 1mM Denken VO Levınas die Schöpfung, VO abstrakt-
ontologischer Begrifflichkeıit gelöst, sıch 1ın dıe Sprache zeitgewährender
Gasttreundschaft verwandelt, annn wırd dıe Kultur des Sabbat eıner die
Zeıt heiligenden, Leben erhaltenden Eriınnerung, eıne Zeiterfahrung, die der
augustinıschen Tendenz Ya Flucht AUS der Zeıt 1n dıe Ewigkeıt wiıderspricht.
Der Vertasser zeıgt auf eınen wunden Punkt 1n der christlichen Sonntagsteier,
WECNN Sagl, S1e mülfßte das Gedächtnıis VO Tod und Auferstehung Jesu eut-
lıcher das Schöpfungsgeheimnıs als Urbejahung des Geschaftenen zurück-
bınden, eıne spirıtuelle Ausdünnung des 5onntags vermeıden. AVieL-
leicht hommt der Iag, da dıe Christenheit mA1ıt der Judenheit Sabbat das
LobD der ersien Schöpfung fezert und die Judenheit mA1ıt der Christenheit
Sonntag Ausschau häalt ach der m»ollendeten Schöpfung, dem messianıschen
Reich, ın dem uch der letzte Feind, der Tod, überwunden ıst. CC

Der Abschnıitt des Buches ber Eschatologie erreicht einen Höhepunkt 1m
Vergleich der „Geschichtsphilosophischen Thesen“ VO Walter Benjamın mi1t
christlicher Endzeıtlehre. Es ehrt den Vertasser, da{fß sıch VO jüdischen
Mess1anısmus beunruhıigen und dergestalt heraustordern Läfßt, da{ß auch och
der letzte Rest eınes christlichen Glaubensübermutes 1mM unauflösbaren Schat-
enwurtf des Theodizeeproblems wiırd
Jüdischer Glaube hält dem Christentum VOI, die Welt se1 och nıcht erlöst.
Dagegen verkündet christlicher Glaube die durch Jesu Tod und Auferstehung
schon geschehene Erlösung. Der Verftasser erkennt, W1€ schwerwiegend dieser
Gegensatz iSst;, und o1bt als katholischer Theologe Z „dafß der faktische Kata-
strophenverlauf der Geschichte DOst Christum alles andere als e1n Plädoyer für
einen (bereits gekommenen) €e$S14S5 iSt, der aller Verblendung, aller Herr-
schaft und dem Schicksal der Toten e1n Ende QESELZT haben bönntel“ Was also
heißt Erlösung in dieser Weltzeit? Gibt eın vermıttelndes Gespräch ZW1-
schen Juden und Christen? Benjamıns geschichtsphilosophische Thesen,
der Vertasser, weısen auf „ein Grundproblem aller fundamentalen Theologie“
hın Sıe habe fragen: STSE angesichts der faktischen Geschichte DO  a Gewalt
und Tod auf das christliche Urkerygma Verlaß, das davon spricht, da/s dieser
PINE jedenfalls nıcht ım Tod belassen zuurde und die göttliche Kraft besitzt,
das Schicksal aller Toten zwenden?“
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Da FEmmanuel Levınas Humanısmus der erschüt-
tert VO der Schoa und VO mess1i1anıscher Unruhe Getahr
das durch die Gottebenbildlichkeit des Menschen geehrte Schöpfertum (Ps

Dichtung, bildender Kunst und Musık unterschätzen
Biıld und Kunstkritik Jeder Bıbelkundige weıfß da{ß sıch eım Bilderver-
bot der Schriftft CIH6 zentrale Posıtion des Glaubens andelt Der (sott
Israels als der Unvergleichbare (Jes 4() 18) ann SCINECET erhabenen Iranszen-
enz nıcht bildlıch dargestellt werden Sıcher 1ST CS wahr da{ß VO üdıschen
Standpunkt AaUsS CiIHE Bıldwerdung des Kınzıgen ausgeschlossen 1ST während

Christentum durch Ikone und Sakrament diese Strenge abgemildert
wiırd TIreibt 1aber Levınas SC1II1CTI Kunstkritik dıe Reduktion auf Bildlosig-
eıt nıcht doch weıt ” Wohlmuth Afst sıch aut diese Frage nıcht C111 Deshalb
bleibt tolgender Sachverhalt undurchdacht Wıe schon die Philosophie A4UuS

dem KRıngen Seıin und Schein HAC entlassen wiırd steht auch die Kunst
diesem menschlichen Spannungsfeld SCHNAUCI zwıischen wahrer Symbo-
ık und Idolatrie ber CS 1ST vertehlt die griechıische Plastık der klassı-
schen Zeıt des Dienstes der „Schönheıt als Idolatrie verdächtigen Ahn-
ıch verhält sıch MI1t dem hohen Ernst der Zeuströmmuigkeıt der Dichtung
des Aıschylos und Sophokles Das Satyrspiel das autf dıe Tragödıe tolgte, 1STt
CIHE asthetische Aufheiterung, die als spielendes Koöonnen entlastender
Menschlichkeit außerhalb des Bilderverbotes steht
Wer sıch auf dıe vorliegenden Beıtrage VO Josef Wohlmuth einlä{ßst annn

(Gewı1issens nıcht mehr behaupten jüdisches Denken ZWaANZISSTEN
Jahrhundert erühre die Sache christlicher Theologie nıcht wesentlich Josef
Wohlmuth sprachlicher Klarheıt welche Glaubenskonflikte aber
auch Glaubensmöglichkeiten, philosophisches Fragen reicht Dıieses ordert
innerhalb christlicher Theologie unabweısbar Sprachwandel menschli-
cher Gottesrede Begleitet VO unzerstörbaren Schöpfungslıcht etr k9)
bleibt geschichtsbedingt NECU tragen W asSs enn heilßt da/s der Glaubende
NUY als Hoffender ISE (Röm 24)

Walter Strolz

Damaut dıe eb Welt, die die Erlösung 2SE, durchdringen kann, damıit
kann,darf d Liebe nıcht ı Zustandeee1-

verharren, das Werk (7j2-
haft, Ge einschaftwerden.

(Leviınas,"Zwisch ‚W ©1 Welten 143)
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